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Antwort

Sehr geehrte Frau Jacobasch, 
vielen Dank für Ihren Leserbrief und die 
ausführliche Darstellung Ihrer Perspek-
tive . So unterschiedlich sind unsere 
Sichtweisen gar nicht .

Wir sind – wie Sie richtig recherchiert 
haben – beide DDR-sozialisiert, in der 
DDR geboren, aufgewachsen, zur sozi-
alistischen POS und dann zur EOS 
gegangen, haben noch zu DDR-Zeiten 
begonnen zu studieren und dennoch 
sind Erinnerungen und Wahrnehmun-
gen, Wertungen und Empfinden unter-
schiedlich .
Meinen Studienplatz verdanke ich einer 
Eingabe und Beschwerde direkt bei der 
Bildungsministerin 1988, Margot Hone-
cker . Ich wurde trotz 1er Abitur vermut-
lich wegen eben diesem von Ihnen 
angesprochenen „sozialistischem Nicht- 
Wohlverhalten“ nicht angenommen . 
Daraufhin wurde ich ins damalige Stu-
diendekanat meiner Wunsch-Universi-
tät Dresden geladen, musste mich er -
klären, meine Motivation nachweisen 
und wurde „nachimmatrikuliert“ wie elf 
weitere Kommilitonen auch . Dies ge -
schah in einer Art Modellstudiengang 
mit Forschungsschwerpunkt und wie 
es schien, waren einige Wege innerhalb 
dieser „besonderen“ Seminargruppe gleich . 

Meinen Erfahrungen aus der DDR-Zeit 
nach war es „normal“, dass Frauen 
arbeiteten, dass Frauen auch Leitungs-
positionen einnehmen konnten, dass 
Wege offenstanden – bei allen politi-
schen Repressalien . Gleiche Rechte – 
gleiche Pflichten . Die Kinderbetreuung 
in der DDR war staatlich gefördert und 
geregelt und nicht wie jetzt für Berufs-
tätige in Vollzeit unzureichend . Jetzt 
fehlen Kitaplätze besonders in Krippen, 
stattdessen gibt es lange Wartelisten 
oder man erhält einen Platz bei priva-
ten Trägern mit für Berufs tätige opti-
malen Öffnungszeiten, aber exorbitan-

ten Preisen . Ich kann Ihnen erwidern, 
wer aktuell früh nach dem Mutter-
schutz wieder arbeiten möchte, muss 
sich ebenso rechtfertigen und zunächst 
einen Krippenplatz haben, wie in Ihrem 
Brief die Frauen, die in DDR-Zeiten in 
Teilzeit arbeiten wollten . Beides sicher 
nicht optimal . 

Dass Feierlichkeiten zum 8 . März in der 
von Ihnen beschriebenen Art und Weise 
stattfanden, habe ich auch erlebt . Die-
ser Tag hat aber eine viel längere Tradi-
tion . Seit 1911 wurde an diesem Tag für 
Gleichberechtigung und Anerkennung 
von Frauen gekämpft . Mir ist es histo-
risch zu einseitig, nur die DDR-Ausle-
gung zu betrachten . Im Gegensatz zum 
Frauentag steht der noch immer mehr 
beachtete und gefeierte Muttertag (vor 
allem in den alten Bundesländern) . Ge -
rade mit einem Tag, der nur Mütter und 
nicht alle Frauen ehrt, habe ich persön-
lich eher Probleme . In der Zeit des NS-
Regimes 1934 wurde der schon viel 
länger eingeführte Muttertag für Pro-
pagandazwecke genutzt, als Feiertag 
der Mütter, die für häusliches Arbeiten 
und Reproduktion stehen . 
Deswegen war mein Fokus und Anlass 
des Editorials der 8 . März in seiner 
schon lang bestehenden und ursprüng-
lichen Bedeutung . Betrachten wir die 

auf dem Papier bestehende Chancen-
gleichheit und die aktuelle Situation 
(egal in welcher Branche) von Frauen in 
Führungspositionen, dann denke ich, 
sollte das (immer noch) zum Nachden-
ken anregen . Eine Quote ist keine Lösung .

Was eine tatsächliche Vereinbarkeit 
von Beruf und Karriere beispielsweise 
ausmacht (egal für wen) ist: eine per-
sönliche intrinsische Motivation im 
Beruf, ein guter individueller sozialer 
Rückhalt, verlässliche Betreuungs- und 
Bildungsstrukturen für Kinder, flexible 
Arbeitsbedingungen, eine motivierende, 
familienorientierte und vertrauensvolle 
Arbeitskultur, Führungspersonen und 
Arbeitgeber, die das Potenzial von Mit-
arbeitern mit Familie erkennen und för-
dern, Zukunftsperspektiven für Karri-
ere mit Familie . 
Oder wie Heribert Prantl sagte: „Wo 
Frauen führen, wachsen Frauen nach .“

Prof . Dr . med . habil . Antje Bergmann, 
Vorstandsmitglied
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